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grenikel daran Arne d ver:

V Eben

Halliſche
für Stadt

Jan der Expedition des Conriers. (Redakteur C. G. Schwerſchke.)

Durch die Pol. Huſtalien
im Reg Sie Merjerurg,
in Rordhauſen, Halber
ſtadt, Qredlinburg und
Aicherslebcu: 22 Sr. In
gucn andern Orten 27 Sgr.

Zeitung
u d Lan d.

Deutſchland.
Berlin, d. 15. Nov. Se, Maj. der König haben dem

Muüller Geſellen Johann Gottfried Schlöößke zu Ober
Helmsdorf, Sorauer Kreiſes, die Rettungs Medaille mit dem
Bande zu verleihen geruht.

Berlin, d. 16, Nov. Se. Königl. Maj. haben den Praſi
denten von Lamprecht zum Mitgliede des Staats Raths Al-
lergnädigſt zu ernennen geruht.

Se. Maj. der König haben dem Fuſilier Kaßner des 22ſten
Infanterie Regiments die Rettungs Medaille mit dem Bande
zu verleihen geruht.

Der Biſchof der evangeliſchen Kirche und GeneralSuperin-
tendent der Provinz Pommern, Dr. Ritſchl, iſt von hier nach
Stettin abgereiſt.

Am 17. October dieſes Jahres feierte der königliche Ge-
neral-Superintendent, Konſiſtorial- Rath und Doktor der Theo
logie Karl Friedrich Brescius ſein funfzigjähriges Dienſt
jubiläum.

Der bisher im Hohen Königlichen Finanz Miniſterium be-
ſchäftigt geweſene Regierungs -Rath Göring iſt als Stellver
treter des Provinzial Steuer Direktors in Abweſenheits und
Krankheitsfällen bei der Provinzial Steuer Direktion in Mag
deburg eingetreten. Außerdem iſt in die Stelle des nach
Breslau verſetzten Regierungs Rathes Philippi, der Re-
gierungs Rath Gleſecker als Mitglied der Direktion von
Breslau nach Magdeburg uübergegangen.

Der Pfarrer zu Dobergaſt, Ephorie Weißenfels, II.
Chr. G. Wolf, iſt am 18. October im 31, Lebensjahre ge
ſtorben.

Rußland und Polen.
Wilna, d. 28. Oct. Jn Folge einer im Königreiche Po

len und in den weſtlichen Gouvernements entdeckten Verſchwoö
rung von der ſich einer der Raädelsfuührer, Simon Konars-
ki, nebſt vielen ſeiner Mitverſchwornen zu Wilna in gefangli
cher Haft befindet, haben Se. Majeſtät der Kaiſer Alerhochſt
zu befehlen geruht: auf das, den Theilnehmern an aufrühreri-
ſchen Anſchlägen gehörige bewegliche und unbewegliche Vermo
gen gemäß dem Artikel 226 im Swod der Kriminal Geſetze,

Halle, Sonnabend den 17. November
Hierzu eine Beilage,

S S S DZDA—Q

Großbritannien und Jrland.
London, d. 9. Nov. Aus den Erklärungen der miniſte-

riellen Blätter ſcheint hervorzugehen, daß das jetzige Kabinet
entſchloſſen iſt, eben ſo wenig in Folge der Reſignation des Ge-
neral-Gouverneurs von Kanada, Grafen Durham, ſich zu
rückzuziehen, wie es in Sei des Angriffs von Seiten Lord
Brougham's und der Tories gegen das Verfahren des Gra
fen ſeine Entlaſſung zu nehmen fur angemeſſen fand. Jene Blaät-
ter glauben verſichern zu konnen, daß die große Maſſe der libe-
ralen Partei dieſen Entſchluß vollkommen billige, weil es ſich
darum handle, das Staatsruder nicht wieder in die Hände der
Tories gerathen zu laſſen und ſie hoffen daß auch Lord Dur-
ham, als echter Freund der Reformen, mit dem Benehmen der
Miniſter einverſtanden ſein und ſich nach ſeiner Rückkehr davon
uüberzeugen werde, wie ſehr er ſich irre, wenn er in ſeiner Pro-
klamation ſage, daß die Miniſter ihre ſtillſchweigende Zuſtim-
mung zur Schmalerung ſeiner Macht gegeben hätten. Was
dieſe Proklamation anbetrifft, ſo wollen ſie dieſelbe zwar keines
weges vertheidigen, indeß entſchuldigen ſie den Grafen Dur-
ham mit ſeinem reizbaren Temperament und glauben, er werde
bald ſelbſt zu der Einſicht gelangen daß er ſich ſeine Rechtferti
gung bis zu ſeiner Rückkehr hätte vorbehalten und dieſetbe dem
Parlawente, nicht den ihm untergebenen Bewohnern des briti-
ſchen Amerikas hätte vortragen ſollen. Uebrigens ſprechen die
miniſteriellen Blätter die feſte Ueberzeugung aus, daß Lord Dur-
ham nicht eher nach England zuruckkehren werde, bis ihm ſein
Entlaſſungsgeſuch von der Königin bewilligt und ein Nachfolger
an ſeine Stelle abgeſchickt ſein wurde. Eben ſo zuverſichtlich
rechnen ſie darauf, daß die Oppoſition ſich ſehr getäuſcht finden
dürfte, wenn ſie glaube, den Grafen Durham in einen ſoge-

nannten ToryRadikalen, nach Art des Lord Brougham,

h

34

3

t

v

e

Bi

3
r

r

run
34
h 9

d

z

4

u

J e

h

e

W



verwandeln zu können und einen Verbundeten an ihm zu ge
winnen.

Wie man vernimmt, iſt es das vor kurzem von Ports-
mouth abgegangene Schiff „Edinburgh“ von 74 Kanonen, wel-
ches dem Bice-Admiral Sir Charles Paget den Befehl
uüberbringt, ſich an die mexikaniſche Küſte zu begeben. Er ſoll,
außer mehreren kleineren Schiffen, drei Linienſchiffe unter ſei-
nem Kommando haben. Die miniſterielle Morning Chro-
nicle erklärt übrigens die über dieſe Sendung in den franzo
ſiſchen Blättern enhaltenen Vermuthungen für ganz irrig und
verſichert, daß jene engliſche Flotte in den freundſchaftlichſten
Abſichten nach Süd Amerika gehe, und daß Herr Pakenham,
der britiſche Geſchäftsträger beordert ſei, ſich ſogleich nach ſei
ner Ankunft in freundliche Verbindungen mit dem franzoſiſchen
Admiral zu ſetzen.

Spanien.
In einem Schreiben aus Madrid vom 3. Nov. heißt es:

Geſtern Abend hierher zurückgekommen fand ich die Stadt ſehr
aufgeregt. Der Miniſterrath iſt in Permanenz; es ſollen ener
giſche Maßregeln im Werk ſein; die Truppen ſind in ihren Ka
ſernen conſignirt; Gewehre und Kanonen ſind geladen die Re
gimenter in der Umgegend haben Ordre erhalten, anzurucken:
man will für den Fall, daß die Faktion losbricht, alle Streit
kräfte koncentrirt halten, um die Plane der Unruhſtifter zu ver
eitein. Gegen 7 Uhr konnte ich nur mit Muhe an die Puerta
del Sol kommen; hier bildeten ſich Gruppen, denen aus den
Straßen Alcala und Geronimo Verſtärkung zufloß; plotzlich
hörte man Flintenſchuſſe vom Ende der Alcalaſtraße her die
Gruppen zerſtreuten ſich; es ſoll bereits zwiſchen Nationalgar-
den und Linientruppen zu einem Gefecht gekommen ſein man
hörte rufen: Es lebe die Freiheit! Tod allen Miniſtern! Auf dem
Rückweg begegnete mir Quiroga, zu Pferd, umgeben von
einer zahlreichen Eskorte. Der Generalmarſch durchſchallt die
vereinſamten Straßen alle Läden ſind geſchloſſen von Zeit zu
Zeit fallen Flintenſchuſſe in der Ferne. Nach Haus gekommen,
ſinde ich Valera, einen von den Kortes; er iſt beſorgt, zu
nächſt fur ſich, dann fur Martinez de la Roſa und Jſtu
riz; er will wiſſen ihre Namen und der ſeine ſtunden auf der
Proſcriptionsliſte; er meint, die Faktion denke nicht nur die
Miniſter zu ſtürzen, ſondern auch die Kortes zu ſprengen. Qui-
roga, HOraa, Kordova, ſind in den Miniſterrath gerufen
worden man hofft noch immer, daß die getroffenen Anſtalten
dem Ausbruch der Unruhen vorbeugen werden. Wie lange aber
wird das dauern?

Grieſchenland.
Nach dem Giornale del Lloyd auſtriaco war die Königin

von Griechenland am Bord der griechiſchen Korvette Ama-
lie am 28. Oct. glücklich in Miſſolunghi angekommen, wo ſie
der König bereits erwartete.

Athen, d. 27. Oct. Aus der Turkei ſind von Volo her
ſehr unangenehme Nachrichten eingetroffen. Der Kaimakam
(Unter-Gouverneur) von Theſſalien begab ſich nach Volo, um
die unter dem Namen Charatſi (Charatſch) bekannte Steuer von
den dort wohnenden eingeborenen Griechen zu erheben. Um die-
ſer Ungerechtigkeit und den Gewaltthätigkeiten des Kaimakam zu
entgehen, fluchtete ſich ein Theil der Griechen in das grirchiſche

Konſulat- Gebäude. Aber einer der Offiziere des Kaimakam um-
ſtellte das Gebäude, öffnete es ſodann gewaltſam und ſchleppte
die dahin geflüchteten Griechen vor den Kaimakam, der ſie das
Charatſi zu bezahlen noöthigte, ihre griechiſchen Päſſe zerriß und
ſie dann einkerkerte. Dieſe Nachricht hat hier allgemein einen
äußerſt betrubenden Eindruck gemacht, weil ſie die in neuerer
Jeit genährten Hoffnungen eines guten Einverſtandniſſes mit der
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turkiſchen Regierung niederſchlägt. Alle Zeitungen drücken ihre
Entrüſtung her dieſe barbariſche Handlung aus.

Türkei.
Der Semaphore de Marſeille meldet aus Alexandrien

vom 16. Oct. Wir vernehmen hier die intereſſante Nachricht,
daß ein beträchtlicher Theil der Druſen zu dem Chriſtenthum
ubergetreten iſt. Mehrere Konſuln in Beirut wurden durch den
dortigen Biſchof eingeladen, der Taufe von ungefähr 150 Dru-
ſen beizuwohnen, welche um den Verfolgungen der egyptiſchen
Regierung ſich zu entziehen den Entſchluß gefaßt haben, zu ei-
nem Kultus uüberzugehen, der ihnen die Sympathien des Pa-
ſchas ſichert. Jn allen Doörfern der Druſen nimmt die Zahl der
Neophyten täglich zu. Dieſelbe merkwurdige Erſcheinung be-
ſtätigen Briefe aus Beirut in demſelben marſeiller Blatte:
Folgendes Ereigniß (ſagen ſie) trug ſich unter den unbaändigen
Druſen zu, deren fuürchterlichen Kultus Hr. Silveſtre de Sacy
vor Kürzem in einer meiſterhaften Arbeit dargeſtellt hat. Faſt
alle Bewohner von Hauran haben ſich taufen laſſen. Die Zahl
der Druſen, welche Chriſten geworden, beträgt ſchon über
ſechshundert. Ohne Zweifel ſind politiſche Beweggrunde dieſem
Entſchluſſe nicht fremd. Der Krieg, den man gegen ſie fuhrte,
ſchloß um dieſe Gebirgskrieger einen immer engern Kreis von
Bayonnetten, der ſie überall mit Tod bedrohte. Dieſe Taktik
brachte ſie in Verzweiflung, ſie legten die Waffen nieder und
pflanzten auf den nackten Berggipfeln die Friedensfahne auf.
Nach ihrer Uebergabe glaubten ſie mit Recht, daß, um wie die
Chriſten des Gebirges (die Maroniten), denen die egyptiſche Po
litik groößere Privilegien ertheilt, behandelt zu werden es am
vortheilhafteſten ſei, die chriſtliche Religion anzunehmen. Die
angeſehenſten Druſen haben dies bereits gethan. Auf das Schick
ſal von Syrien wird dieſes Ereigniß einen unermeßlichen Einfluß
haben.

Vermiſchtes.
Schon mancher neufoundlaänder Dogge iſt von

menſchlicher Dankbarkeit ein Denkmal geſetzt worden, keine aber
verdiente dies wohl mehr, als ein Hund dieſer ſchonen Raſſe,
der bei dem Schiffbruche des engliſchen Kauffahrers „Swea
theart“ an der Kaffernküſte nicht weniger als 17 Menſchen das
Leben rettete; die Küſte war zwar an der Stelle, wo das Schiff
von dem Unglücke betroffen wurde, nicht ſehr ſteil, allein die
Brandung ſo gewaltig, daß die Kräfte und Geſchicklichkeit der
Menſchen nicht hinreichten, das Rettungsufer zu gewinnen.
Der Hund Mars war ſein Name ſah von der Küſte, die
er ſpielend erreicht hatte, dem vergeblichen Kampfe der Schiffs
mannſchaft nur eine kurze Weile zu, dann aber ſtürzte er ſich
mit munterem Gebell in die Fluth, und rettete zuerſt ſeinen
Herrn, den Kapitain des Schiffes, dann aber noch 16 Men
ſchen theils Matroſen, theils Paſſagiere. Allmälig ließen ſeine
Kräfte nach, und man ſah deutlich, wie ſchwer ſein Rettungs-
werk ihm zuletzt ward, aber ſein ſchöner Eifer erkaltete nicht,
und obgleich ſein Herr ihn abzuhalten bemüht war, ließ er nicht
nach, bis er auch den Letzten gerettet hatte; kaum aber ſah er
dieſen in Sicherheit, als er auch zwei, drei Mal krampfhaft
aufathmete, und dann zu den Füßen ſeines Herrn ſein Leben
aushauchte. Seine Leiche ward unter den Thränen aller von
ihm Geretteten mit einer Pietät beſtattet, die bei dem Leichenbe-
gängniſſe manches Menſchen nicht herrſcht, und eine Tafel wur
de über ſeinem Grabe errichtet, ſeine That in dauerndem An
denken zu erhalten.

Magdeburg, d. 12. November. Als am 8. d. M.
das Magdeb. Dampfſchiff Kronprinz von Preußen von Ham
burg kommend, ſich Morgens 6 Uhr eine Stunde unterhalb
Wittenberge in der Fahrt befand, bemerkte der Kapitain deſſel
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ben, das Hamb. Dampfſchiff Friedrich Wilhelm III. von der
entgegengeſetzten Richtung kommend gerade auf den Kronprinz
zuſteuern und ließ daher eine Gefahr vorherſehend, ſein Schiff
ſchnell ſo weit ans Land ſteuern, daß das eine Rad bereits in den
Uferſand einſchlug, während dem Steuermann des Friedrich Wil-
helm zugerufen wurde, ſeinem Schiffe eine andere Richtung zu
geben da an der Stelle das Fahrwaſſer fur 4Dampfſchiffe breit
genug war. Das Schiff fuhr aber dennoch gerade auf den
Kronprinz ein, zertrummerte deſſen Raderkaſten, worin ſich die
Kajute des Kapitains befand, deſſen Papiere, Effekten und
Gelder über Bord gingen und riß einen Theil des Rades und
der Schiffsbekleidung mit fort, während der Friedrich Wilhelm
nur an der Spitze eine unbedeutende Beſchäadigung erlitt. Der
Thatbeſtand dieſes Unfalls wurde ſogleich an Ort und Stelle
durch die von Wittenberge requirirte Behoörde gerichtlich feſtge-
ſtellt und iſt zu hoffen und zu wunſchen, daß die einzuleitende
Unterſuchung das Reſultat ergeben wird, daß nicht böſer Wille,
ſondern nur Ungeſchicklichkeit abſeiten des Steuermanns des
Friedrich Wilhelm dieſen Unfall herbeigefuhrt hat; da, wie wir
hören, dieſes Schiff ſich ſchlecht und ſchwer ſteuern läßt. Das
Schiff Kronprinz traf in Folge deſſen einen Tag ſpäter wie ge
woöhnlich, nämlich am Sonnabend Mittag hier ein und wurde,
nachdem ſolches ſchleunigſt entlöoöſcht, ſo weit nothdurftig wieder
hergerichtet, daß ſchon am Sonntag fruh, wie gewöhnlich die
Rückreiſe nach Hamburg mit voller Ladung und Paſſagieren an-
getreten werden konnte, auf welche Weiſe keine Unterbrechung
in den feſtgeſetzten Reihefahrten eingetreten iſt.

Frankfurt am Main, d. 10. Nov. Seit ungefähr
14 Tagen hielt ſich hier ein angeblicher italieniſcher Graf auf,
welcher großen Aufwand machte und bei angeſehenen Familien
eingeführt und überhaupt in der höhern Geſellſchaft gern geſehen
war man war ſtolz auf ſeinen Umgang. Jn den letztern Ta
gen präſentirte aber der angebliche Graf bei einem hieſigen Hau-
ſe einen Kreditbrief von 1650 Pfd. Sterl. welcher ihm von einem
engliſchen Hauſe geſendet und ganz in Ordnung war. Jn dem
Aviſobrief wurde indeſſen das hieſige Haus aufgefordert, ſich
doch vorerſt nach den Verhältniſſen des Hrn. Grafen zu erkun-
digen und namentlich dahin ob es wahr ſei, daß er, als ein
politiſcher italieniſcher, aber amneſtirter Flüchtling wieder in
den Beſitz ſeiner Guter kommen könne. Der Herr Graf hatte
nämlich ſich in England fur einen ſolchen amneſtirten italieniſchen
Fluchtling ausgegeben. Der Chef des hieſigen Hauſes redete den
Hrn. Grafen Jtalieniſch an, allein er konnte in dieſer Sprache
nicht antworten, und machte deshalb allerlei Ausreden, was
Verdacht erregte. Der Chef des hieſigen Hauſes verlangte dar-
auf weitere Beweiſe, daß er wirklich der Beſitzer des Wechſels
ſei und der Hr. Graf brachte ein angebliches Schreiben von dem
kaiſerl. öſterreichiſchen Miniſterreſidenten hierſelbſt, worin der
ſelbe dem Herrn Grafen Gluck wunſcht, daß er wieder in den
Beſitz ſeiner Guter komme. Der Hr. Graf wurde nun zum Em-
pfang des Geldes wieder beſtellt und unterdeſſen ging der Chef
des hieſigen Hauſes zu dem öſterreichiſchen Miniſterreſidenten,
um ſich von der Wahrheit des Briefes zu überzeugen. Der Brief
war falſch und alsbald befand ſich der angebliche italieniſche
Graf in den Händen der Polizei. Er ſoll ein beruchtigter Be
trüger aus Augsburg ſein, der ſich aber lange Zeit in England
aufgehalten. Seine Papiere waren übrigens ſonſt ganz in der
Ordnung. Er war mit einem hieſigen angeſehenen Kaufmann
bereits im Rheingau geweſen, um Guter zu kaufen und hatte
die Frechheit, auch ſchon wegen Acquiſition ſolcher in Unterhand-
lung mit einem Mainzer Hauſe zu treten. Jn dem Gaſthauſe,
wo er hier logirte, ſchuldete er, wie man ſagt, an 500 Fl.

Eine Londoner Zeitung theilt aus der Jamaica Royal
Gazette ein Schreiben mit, nach welchem Madame Lätitia Cox
auf dieſer Jnſel ſtarb, welche während ihrer Jugend dort die

e m v rndurch das bekannte Erdbeben herbeigefuhrte Zerſtörung des
Port Royal erlebte; nach ihrer Rechnung muß ſie alſo ein Alter
von wenigſtens hundertſech zig Jahren erreicht haben. Eine
andere Negerfrau ſtarb dort vor Kurzem in einem Alter von hun
dertvier zig Jahren, Beide hatten ihr ganzes Leben hindurch
nichts als Waſſer getrunken.

Auf der London-Birminghamer Eiſenbahn
war am 8. Nov. bei Lejghton Buzzard der Damm, auf welcher
die Bahn laäuft, etwas eingeſunken, ſo daß ein daruber hin
wegfahrender Wagenzug umſturzte und mehrere Wagen zertrum
mert wurden, die Paſſagiere aber keinen bedeutenden Schaden
litten, da gerade in den Wagen, welche am ſchlimmſten zuge-
richtet wurden Niemand ſaß.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin, v Pr. Cour. v Pr. Cour.

d. 15. Novbr. 1838 Br. G. a Sr. s
St. Schuldſch. 105 1023 Pomm. Pfandbr. 33 1013
Pr. Engl. Obl. 30 1035 102 Kur u. Nm. do. 101l5 1
Pr. Sch. d. Seeh. 685 683 Schleſiſche do. 4 104

2 0
Km. Obl. m. l. C. 4 1034 103 rückſt. C. d. Kn. 93 2
Nm. Jnt. Sch. do. 4 103 11023 do. do. d. Rm. 93 2
Berl. Stadt Obl. 4 1023 Zinsſch. d. Km. 93
Königsb. do. 4 do. do. d. Nm. 93Elbing. do. 44 FEGold al marco. 2154 2143
Danz. do. in Th. 48 Neue Duk. 185Weſtpr. Pfandbr. 3101 1003 Friedrichsd'or 13413
Gr. Hz. Poſ. do. 4 105 11044 And. Goldmün-
Oſtp. Pfanddr. do. 35 101 100z ſ zen à 5 Thlr. 185 123

Diskonto

Getreidepreiſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.

Halle, den 15. November.
Weizen 2 thl. 22 ſgr. 6 pf. bis 2 thl. 25 ſgr. pf.
Roggen e 2 6 2 e 5Gerſte e 7 6 1 10Hafer 28 9 226 8 35Magdeburg, den 14. November. (Nach Wispeln.)
Weizen 60 725 thl. Gerſte 30 35 thl.
Roggen 44 48 Hafer 18 20

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 14, November: 15 Zoll unter 0.

Fremden-Liſte.
Angekommene Fremde vom 15., bis 16. November.

Jm Kronprinzen: Hr. Dr. Supf a. Frankfurt a. M.
Hr. Kaufm. Frieſen a. Hülpen. Hr. Kaufm. Maarß a.
Stettin. Hr. Kauftn. Romberg a. Kaſſel. Die Hrrn.
Kaufl. Trenkel u. Muller a. Berlin.

Stadt Zürch: Hr. Dr. Krappe a. Berlin. Hr. Dr. jur.
Fein a. Braunſchweig. Hr. Dr. med. Frey a. Schaaf
hauſen. Hr. Kaufm. Francke a. Leipzig. Frau v. Ra
biel u. Fräul. Bertram a. Wettin

Goldnen Ring: Hr. Kaufm. Georgie a. Munchen. Hr.
Oekonom Loff a. Hannover. Hr. Stud., Wernicke u. Hr.
Lehrer Hoffmann a. Berlin.

GSoldnen Löwen: Hr. Schauſp. Reinhold a. Magdeburg
Hr. Kaufm. Kuhne a. Gera. Hr. Kaufm. Alexander a.
Hamburg. Hr. Kaufm. Schneider a. Köln. Hr. Kaufm.
Werner a. Offenbach. Hr. Lieut. v. Weſternhagen g.
Wittenberg.

Schwarzen Baär: Hr. Fabr. Schob a. Kröſſeln. Hr. Kaufm.
Tuchmann a. Uhlefeld. Hr. Gaſtw. Leiſering a. Wippra.
v z Seke. Dittler, Hr. v. Schon u. Mad. Alandt a,

erlin.



Bekanntmachungen,

Bekanntmachung.
Den Ortsbehörden im Saalkreiſe mache

ich hierdurch bekannt, daß fortan keine Ta-
bellen uber den Ausfall der Erndte mehr ein

gereicht zu werden brauchen. S
Halle, d. 12. November 1838.

Der Landrath des Saalkreiſes.
v. Baſſewitz.

Die neuen Zins-Coupons zu Preuß.
Staatsſchuldſcheinen beſorgen billigſt

Halle, den 8. November 1838.
A. W. Barnitſon Sohn.

Reh eganz und getheilt, fortwährend ganz friſch
und billigſt bei

Wilhelm Hachtmann in Halle.
Alle Sorten DoppelWatten zu Manteln

ſind billig zu haben in der WattenFabrik auf
dem Neumarkt in der Harzgaſſe No. 1308.

bei J. Hennig.Jch bin geſonnen meine beiden Häuſer
aus freier Hand zu verkaufen;

eins am Cönnernſchen Thore No. 358.,
das andere am Muühlwege No. 311.

Wettin, den 15. November 1838.
Adam,

Inder Büſchle r'ſchen VerlagsBuchhand-
lung in Elberfeld iſt erſchienen und in allen
Buchhandlungen, bei C. A. Schwetſchke
und Sohn, zu haben:
Evangeliſches Geſangbuch für

Schulen.
Herausgegeben von

E. Langenberg und J. Hufſchmidt,
(Lehrer.)

15 Bogen à 8 Ggr. 25 Exempl. 54 Thlr.
Der Inhalt der 270 Lieder, mit 100 ver-
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Heute, Sonnabend den 17. Novbr. 1838:
Zweite muſikaliſche Abendunter-

haltung.
Halb Dutzend Billets zu 1 Thlr. 15 Sgr.
ſo wie Abonnements Billets zu den noch fol
genden funf Unterhaltungen ſind in der Er
melerſchen Tabakshandlung zu haben.

Anfang 6 Uhr.
Georg Schmidt.

Die Holzauction auf dem Rittergute Gu-
tenberg,
beſtehend aus Eichen, Eſchen, Birken und
Ruüſtern, wird am 22 November c. Morgens
10 Uhr fortgeſetzt.

Friſche Haaſen
ſind Montags den 19. d. M. in No. 438.
am großen Berlin billigſt zu haben.

Einen recht hübſchen milden Deidesheimer
Wein empfehle ich die Bout. zu 9 Sgr. incl.
Bout., das Dutzend zu 3 Thlr. 10 Sgr. incl.
Bout., den Anker à 9 Thlr. Preuß. Cour.

G. Rawald.
Von J. B. erhielt die TaubſtummenAn-

ſtalt 2 Thlr. von D. 5 Thlr., und von Han.
J. W. 1 Thlr. zum Geſchenk. Den edeln
Gebern ſage ich hiermit meinen herzlichſten

Dank. A. KlotzAug. Seffzig aus Magdeburg
zeigt hierdurch ergebenſt an daß der Verkauf
ſeiner Galanteriewaaren noch bis Sonntag
und Montag ſtattfindet, und zwar zu den auf-
fallend billigſten Preiſen Abends bei brillanter
Beleuchtung bis 10 Uhr. Sein Stand iſt
auf dem Neumarkte, dem weißen Roß ge
genuüber.

Ein mit gelbem Behang und gelben Fle
cken gezeichneter ſchöner Wachtel- Hund (Mar-
ki) iſt am vergangenen Sonntag Abend,
zwiſchen 4 5, einer Geſellſchaft Her

ſchiedenen Choralmelodieen iſt in folgende 4
Abtheilungen gebracht: I. Schullieder,
II. Feſtlieder, III. der chriſtliche
Glaube, IV. das chriſtl. Leben.

Nutz- und Brennholz- Verkauf.
Den 23. November d. J. ſollen von den

zum Rittergute Cöſitz bei Radegaſt gehoööri
gen Hölzern eine bedeutende Quantität, wor-
unter beſonders Nutzhölzer, Eſchen, Ellern
und Pappeln, auch Stangen und Reißholz
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. Käu
fer werden erſucht, ſich fruh s Uhr auf dem
Rittergute zur Anhörung der Verkaufsbedin-
gungen einzufinden.

a Heute Abend unſer Quartettchen. F. St.

ren von Reideburg über Freiimfelde nach
Halle nachgelaufen; man bittet, denſelben
gegen ein Douceur wieder abzuliefern bei dem

Holz verkauf.
Sonnabend den 24. d. Mts. Mittags

1 Uhr, ſollen in meinem Buſche, die Espen
genannt, gegen 40 Stuck ſtarke Eichen und
Ruüſtern, erſtere wegen feinen Wuchs von be-

und allem Gebrauch in Mühlen, (wobei auch
eine als Muhlſturz brauchbar), letztere als
ausgezeichnetes Nutzholz, meiſtbietend verkauft
werden.

Löbnitz bei Teicha, d. 16. Nov. 1838.
G. Thiele.

im ſogenannten langen Garten,

Täglich Gelegenheit nach Berlin bei
Zander in 3 Schwänen.

Gaſthofs- Verkauf.
Auf den 3. Decbr. c., des Vormittags

um 9 Uhr, ſoll in der Wohnung des Unter-
zeichneten, ein Gaſthof in Eisleben an der
Hauptſtraße der Chauſſee von Magdeburg
nach Gotha, wo zugleich die Hauptſtra-
ße von Berlin, Halle, Leipzig nach Köln
a. R. ſich mit den beiden Straßen von hier in
eine verbindet, worin ſehr gute Nahrung iſt
und ſich in gutem baulichen Zuſtande befindet,
ſo wie 7 Stuben, Kammern, Kuüche, Kel

Kaufmann W. E. Schmidt, Leipz. Straße.

ſonderer Feſtigkeit und Gute zu Panzerwellen

Sonntag den 18. November ſoll die Nach

en Hofraum hat, und dem Speditionsge-
bäude gegenuber liegt, veranderungswegen meiſt

bietend in Preuß. Cour. verkauft werden, wo
zu zahlungsfahige Käufer einladet

der verpflichtete Auctionator
Melcher.

In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in

Halle bei C. A. Schwetſchke und
Sohn:

Geheimniſſe aus der Ehe,
oder Unterricht in der Kunſt eine lange und

gluckliche Ehe zu fuhren. Ein Rathgeber
und Wegweiſer fur Eheleute, und Alle,
die es werden wollen. Von Dr. Fr.
Richter. Dritte Auflage. 15 Sgr.
Kunſt eine reiche Heirath zu

machen,
oder Winke zu einer glücklichen Wahl der Gat-

tin. Mit einem Komplimentir-
buch und Briefſteller. Fur heiraths-
luſtige Manner. Dritte Aufl. 10 Sgr.

Kunſt aus der Hand wahr zu
ſagen,

alle Trääume richtig zu deuten und
die deutſche und franzöſiſche
Karte auf verſchiedene Arten zu
ſchlagen. Mit 5 illum. Kupfern. Zwei
te Aufloge. 20 Sgr.
Der joviale Hexenmeiſter.

Eine Sammlung ergötziicher Zauberſtucke,
welche ohne große und koſtſpielige Vorrich
tungen ausgeführt werden können.

ausgegeben von G. H. Retörchs. 72 Sgr.
H. Franke'ſche Verlags-Expeditien-

in Leipzig.

kirmeß im Schmidtſchen Gaſthof zu Rei
d eburg gefeiert werden, wozu ergebenſt ein

ladet Gaſtwirth Lincke.
Beilage

S s

ler, Boden, Scheune, für 120 Pferde gute
Stallung, einen Brunnen auf einem gro
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Berlin, d. 15. Nov. Die heutige Nummer der Preu-
ßHiſchen Staatszeitung enthält nachfolgenden Artikek:

Es ſind in der letzten Zeit in öffentlichen Blat-
tern mehrere Artikel erſchienen, in welchen die aus dem

V e v G

Preußiſchen Staate ausgewanderten lutheriſchen Separati-
ſten als Verfolgte und Unterdruckte dargeſtellt werden. Einige

dieſer Artikel bewegen ſich faſt ganz in allgemeinen Raiſonne-
n ments und koönnen inſofern fuüglich unberuckſichtigt bleiben, in
ſt dem der verſtändige Leſer leicht ſieht, daß ſie nur Eine Anſicht
h veerfechten und daß den aufgeſtellten Raiſonnements ſehr wohl
e entgegengeſetzte von gleicher Berechtigung gegenüber geſtellt wer-
e den könnten. Andere von dieſen Artikeln dagegen weiſen was
o gewiß das Richtige iſt, auf Thatſächliches hin; aber indem ih-

nen theils keine genauere Kenntniß des Vorgefallenen zum Grun-
ſt de liegt, theils daſſelbe, zuweilen nicht ohne Abſicht von ihnen
o entſtellt wird, ſind ſie geeignet, die öffentliche Meinung irre zu

leiten. Solchen Artikeln gegenüber iſt es an der Zeit, den ei-
gentlichen Verlauf dieſer Angelegenheit bekannt zu machen. Und
gewiß wird eine einfache Darſtellung deſſelben hinreichen, den

in Theil des Publikums, welchem es allein um die Wahrheit zu
d thun iſt, zu einer ganz anderen Meinung von den lutheriſchen

Separatiſten zu fuhren, als die iſt, welche man jetzt am häufig-
ſten findet. Jndem wir damit den Anfang machen, beziehen
wir uns fur diesmal auf einen Aufſatz, der unter der Ueber-

e

er ſchrift: „Die auswandernden Lutheraner“ zuerſt in Hamburger
le, Blättern erſchienen iſt und darauf in der Beilage zur Allgemei
4 nen Zeitung vom 18. Juli 1838, Nr. 199, wieder abgedruckt,

in vielen Kreiſen lebhafte Theilnahme erweckt hat. Der Verfaſ-
ſer dieſes Aufſatzes ſchildert darin wie er die nach Sud- Auſtra-
lien ausgewanderten Separatiſten aus Klemzig bei Zuüllichau
wiahrend ihres Aufenthalts in Hamburg auf ihren Schiffen be-

at ſucht und mit ihnen uber ihre Angelegenheit geſprochen hat.
Seine Darſtellung iſt offenbar darauf berechnet, das gegen dieſe

hs Leute in deren Vaterlande von den Behörden beobachtete Ver-
r. fahren in einem nachtheiligen Lichte und ſie ſelbſt als ſolche er
r ſcheinen zu laſſen, welche man durch Gewiſſenszwang gleichſam

zur Auswanderung genöthigt habe und deren Prediger, weil er
nd die Agende nicht habe annehmen wollen, abgeſetzt worden ſei.
che Es ſcheint angemeſſen, die Erzählung des wahren Zuſammen-
zu hanges dieſer Angelegenheit an die Perſon dieſes Predigers, deſ-
ein ſen in jenem Aufſatze nicht genannter Name Kavel iſt, anzu

ſchließen, weil derſelbe als der Urheber des Separatismus in
Klemzig und aller der dortigen Bewegungen, welche zuletzt zur

cke, Auswanderung geführt haben angeſehen werden muß.
b Dieſer Kavel wurde im Jahre 1826 als Prediger in Klem
er J zig angeſtellt. Obgleich er ſchon damals zu der Partei gehoörte,
gr. welche vorzuglich von dem Konventikelweſen und der Verachtung
n aller Wiſſenſchaft das Heil der Kirche erwartet, ſo war er doch

noch weit von dem Separatismus entfernt. Die Agende fur die
ch evangeliſche Kirche in den Preußiſchen Landen hatte er bereitwil

lig angenommen. Zum richtigen Verſtändniß des Folgenden
muß hierbei erwähnt werden, daß dieſe im Jahre 1829 einge
führte Agende ganz auf dieſelbe Art entſtanden iſt, wie alle uübri-

gen Agenden, die ſeit der Zeit der Reformation in der evange
ge liſchen Kirche eine wohlbegruündete Geltung erlangt haben. Sie

iſt zur Aufhebung der in der lutheriſchen und reformirten Kirche
auf gleiche Weiſe eingeriſſenen liturgiſchen Willkur und der durch
dieſelbe herbeigefuührten großen Nachtheile von dem Landesherrn
unter Prufung der Konſiſtorien und einzelner in verdientem Rufe
ſtehender Geiſtlichen, ſo wie unter Beruckſichtigung der in je
der Provinz herkömmlichen eigenthuümlichen alten Formulare,

w.

dem Lande verliehen worden. Hiernach mußten nothwendig die
einzelnen Geiſtlichen zu ihrer Annahme verpflichtet werden, wah
rend dagegen der Beitritt zur Union immer Sache des freien
Entſchluſſes geblieben iſt. Ueberhaupt ſind Agende und Union
anz von einander unabhängig, und iſt demgemaäß in einigenPeorinxn des Preußiſchen Staates dieſe vor jener zu Stande

gekommen, in anderen jene vor dieſer eingeführt worden.
Dieſes Verhältniß ſuchen jedoch die Separatiſten zu verdun-
keln und ſtellen Agende und Union als zuſammen gehörig und er-
ſtere, ihrer Bedeutung ganz zuwider, als eine Art ſymboliſches,
den Glauben beſtimmendes Buch dar; durch welche Begriffs-
Verwirrung es ihnen dann oft gelingt, in den Augen von
Richt- Unterrichteten beide zu verdächtigen. Der Prediger Ka-
vel nun hatte nicht nur die Agende angenommen, ſondern fühlte
ſich, als im Jahre 1882 der Separatismus durch einen gewiſ-
ſen Menzel in der Gegend von Zullichau zuerſt ſtärker angeregt
wurde, auch berufen, zur Behütung ſeiner Gemeine, in wel-
cher es damals noch keinen Separatiſten gab, in zwei Predigten
die apoſtoliſch evangeliſche Beſchaffenheit (wie er ſich ausdrückte)
der unirten Kirche mit beſonderer Ruckſicht auf die Agende nach
zuweiſen. Ja ſelbſt, als er in den nächſten Jahren mit den
Feinden der Union und Agende in Schleſien und Poſen in Ver
bindung trat, verlor er die richtigen Geſichtspunkte nur allmaälig
aus den Augen und ſetzte noch gegen Ende des Jahres 1834 ſei
ner Gemeine, die noch immer rein vom Separatismus war, aus
einander, wie die Union ihr ſchon deshalb keinen Anſtoß erregen
durfe, weil da Niemand zu derſelben gezwungen werde, ſie ſich
als eine nicht unirte betrachten konne; die Bedenken gegen den
Tauf und AbendmahlsRitus der Agende aber dadurch gehoben
waären, daß der König ſowohl uberhaupt den Gebrauch der al
ten Formulare beim Abendmahle, als auch insbeſondere ihm
ſelbſt diejenigen Modificationen der Taufform geſtattet habe,
welche er gewünſcht hatte.

Dieſen in den erſten Monaten des Jahres 1834 gemachten
Bewilligungen war im Februar zur völligen Beſchwichtigung be-
unruhigter Gewiſſen eine ausfuhrliche, zunächſt an einige Bau
ern gerichtete Königliche Erklärung vorangegangen, daß die
Meinung der Separatiſten als ob durch die Agende und Union
die lutheriſche Kirche gefährdet werde, durchaus auf einem Jrr-
thume beruhe. Auch fehlt es keinesweges an Beiſpieken von Ge
meinen, welche dadurch beruhigt und in der alten kirchlichen
Ordnung erhalten wurden. Aber bei den meiſten Separatiſten
wurde dieſes freilich von den fur ihre Zwecke unermudet thatigen
Hauptern vereitelt, welche ihren Anhangern ſelbſt fur den Fall
an den gottesdienſtlichen Handlungen in ihren Parochteen Theil
zu nehmen unterſagten, wenn dieſelben auch nach dem von ihnen
fur allein richtig erklärten Ritus verrichtet wurden weil ſie doch
auch dann noch immer in einer gewiſſen Verbindung mit den un-
gläubigen Reformirten ſtanden. Damit war der ſtrengſte Lehr
zwang verbunden, wie denn der ehemalige Profeſſor Scheibel
unter Anderen den Zullichauer Separatiſten in einer um dieſe
Zeit erlaſſenen Zuſchrift ausdrücklich einſchärfte, keinen der ſoge-
nannten Traktate zu leſen ohne vorher die Erlaubniß dazu bei
einem gewiſſen Hirſchfeld, einem in der Nahe lebenden ſeparati-
ſtiſchen Prediger eingeholt zu haben. Der erſte Schritt, durch
welchen der Prediger Kavel ſich dieſen Separatiſten näherte, war
ein ungemäßigter Gebrauch, welchen er von der ihm ertheilten
Erlaubniß machte Erbauungsſtunden zu halten, die bald nicht
mehr nur, wie zugegeben war, auf dem herrſchaftlichen Schloſſe,
in der Pfarr- Wohnung und in den Schul Zimmern, ſondern
auch bei dieſem und jenem Bauer ſtattfanden. Zu Anfang des
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Jahres 1835 ging er dann ſchon ſo weit, daß er zu Poſen feier-
lich ſein Tauf- und Conſirmations-Geluübde, welche er durch
ſein bisheriges Verhältniß zu der Union verletzt glaubte, erneuerte
und damit, ſeinem Ausdrucke gemäß, zur evangeliſchlutheri
ſchen Kirche zuruckkehrte. Seine nunmehrige entſchieden ſepa
ratiſtiſche Geſinnung trat darauf öffentlich zuerſt dadurch recht
hervor, daß er unter dem 23. Januar dem Konſiſtorium der Pro-
vinz die Anzeige machte: er fuhle ſich in ſeinem Gewiſſen ge-
drängt, unter Niederlegung ſeines Amtes aus der evangeliſchen
Landeskirche auszuſcheiden, um ſtrenger Lutheraner ſein zu kèn-
nen. Dieſes ſollte jedoch ſonderbarer Weiſe erſt nach einem Vier
teljahre, von dem Tage ſeiner Anzeige an gerechnet, geſchehen
in der Zwiſchenzeit wollte er ſeine Stelle als evangeliſcher Geiſt
licher noch ferner in der Art wie alle anderen bekleiden, daß
heißt doch, ſeinen Vorſtellungen noch fortwährend bund-
brüchig werden. Auf naheres Befragen uber ſeine Abſich
ten verſprach er insbeſondere in dieſem Vierteljahre bei dem
öffentlichen Gottesdienſte und den geiſtlichen Amtshandlungen
die Agende fort zu gebrauchen, um, wie er beſchoönigend ſich
ausdruckte, „zu zeigen, wie bereit er ſey, ſelbſt mit einſt-
weiligem Anſtoße ſeiner ſonſtigen Ueberzeugung die von
Gott geſetzten Auktoritääten vor dem Volke zu ehren, hoeffend,
daß Gott dieſes Verfahren in Gnade anſehen werde.“ Uebri-
gens geſchah jetzt was ſich vorherſehen ließ. Sein Entſchluß
erregte das großte Aufſehen, bei Vielen ſogar Bewunderung
und zog insbeſondere ſonntäglich eine bedeutende Menſchenmaſſe
von nah und fern zu ſeinen Predigten. Es blieb inzwiſchen
keinesweges bei einem ruhigen Abwarten des beſtimmten Zeit
punktes. Vielmehr hielt alsbald die Gemeinde feierliche Ver
ſammlungen, der Form nach von zweien ihrer Mitglieder zu-
ſammenberufen, in Wahrheit aber auf Betrieb ihres Pfarrers.
Die noch vor kurzem mit der Verſchiedenheit der theologiſchen
Meinungen ganzlich unbekannten Landleute ſchrieben ſich jetzt
ein vollgültiges Urtheil uüber dieſelben zu. Das Reſultat war,
daß ſie in einer von dem Prediger Kavel geſchriebenen Eingabe
den König baten: ſie als eine altlutheriſche Gemeine anzuer-
kennen. Bis dieſes geſchehen wäre, wurden ſie, wie aus
drucklich geſagt war, keinen Antheil an dem heiligen Abendwahle
nehmen, noch ihre Kinder taufen laſſen. Uebrigens proteſtirte
eine Minderzahl Eingepfarrter hiergegen förmlich; auch ſprachen
daruber die uübrigen Prediger der Zullichauer Synode in einem
Schreiben an das Konſiſtorium ihr Mißfallen auf das Entſchie
denſte aus. Ungeachtet jener geſetzwidrigen Verſammlungen nun
und obgleich der Prediger Kavel inzwiſchen eine immer großere
Aufregung in und außerhalb ſeiner Gemeine bewirkte, auch ſeine
anders denkenden Amtsbruder in Predigten und Geſprachen
verdächtigte, wurde er dennoch von den Behoörden in ſeinem
Amte gelaſſen, ja trotz der ſo beſtimmten Aufkundigung deſſel
ben nicht einmal die Beſtellung eines Nachfolgers fur ihn be
trieben und man gab noch immer der Hoffnung Raum, daß er
zu einem beſſeren Sinne zuruckkehren wurde, um ſo mehr, als
er ſich einmal ausdrucklich eine Bedenkzeit ausbat. Als er aber
dann genau nach dem Ablaufen der von ihm geſetzten Friſt die
Agende in Klemzig außer Gebrauch ſetzte, blieb freilich nichts
anderes ubrig, als ihn, ſeinem ſo förmlich ausgeſprechenen
Willen gemäß, von ſeinem Amte zu entlaſſen. Hiernach wird
man zu beurtheilen im Stande ſeyn, was es mit der Be-
hauptung auf ſich habe, als ſey er abgeſetzt worden. Jn
ſeinen bisherigen Gemeinen aber war einmal der Saame der
Unzufriedenheit mit der beſtehenden kirchlichen Ordnung aus
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geſtreut. Dazu kam, daß die Mehrzahl der Mitglieder derſel-
ben in der darauf folgenden Zeit ſowohl durch Verrichtung
geiſtlicher Amtshandlungen, als beſonders dadurch, daß ſie ihre
Kinder nicht nur vom Konfirmanden Unterricht, ſondern auch
von der Schule entfernt hielten, die Strafen auf ſich zogen,
welche in den Landesgeſetzen auf dieſe Uebertretungen geſetzt
ſind und als durchaus nothwendig erſcheinen, wenn nicht das
ganze Wohl der Kinder den falſchen Vorſtellungen der Aeltern
aufgeopfert werden ſoll. Das Laſtige dieſer Strafen, verbun-
den mit der fortwährenden Aufregung von Seiten ihres ehe-
maligen Seelſorgers, riefen dann, unter deſſen ausdrucklichem
Zureden, gegen das Ende des Jahres 1835 den Entſchluß zur
Auswanderung bei ihnen hervor.

Bevor jedoch ihnen dieſe geſtattet ward ſchickte der fur ihr
Wohl beſorgte König eine Kommiſſion zu ihnen welche ſie noch
mals hören und ihnen richtigere Begriffe von der evangeliſchen
Kirche beizubringen verſuchen ſollte. Da fand ſich denn zuvor
derſt, daß ſie den Plan zur Auswanderung auf eine hochſt leicht-
ſinnige Art entworfen hatten und daß ſeine Ausfuhrung deshalb
ſehr gefahrdrohend war. Ueberdies zeigte ſich bei ihnen die
größte Verworrenheit der Vorſtellungen.
ſpruche der heiligen Schrift wendeten ſie auf eine widerſinnige
Weiſe an.
rungen, die ihnen für höhere Offenbarungen galten; beſchuldig-
ten ihn aber unbedenklich des Jrrthums, ſobald ihnen andere
ſeiner Ausſpruche vorgehalten wurden, die ihnen unbequem wa-
ren. Es war ihnen unter Anderem ſogar die Meinung eingeprägt
worden und ſie ließen ſich von derſelben nicht zuruckbringen, als
habe die Agende ſelbſt das apoſtoliſche Glaubens Bekenntniß
verfälſcht, und als ſei in dieſem von einer allgemeinen chriſt-
lichen Kirche bloß der Union zu gefallen die Rede, indem nam-
lich in den gewohnlichen Ausgaben des kleinen lutheriſchen Ka
techismus das Wort: allgemein ausgelaſſen iſt. Die Erful-
lung ihrer Forderungen aber würde größtentheils unmöglich ge
weſen ſein indem ſie ſo weilt gingen, eigene alt-lutheriſche
Schulen und Univerſitäten Konſiſtorien und ſonſtige Behörden

Unter dieſen Verhältniſſen wurde ihnen denn die
Erlaubniß zur Auswanderung nicht gegeben und ihnen dagegen
zu verlangen.

dringend vorgeſtellt, daß die Ertheilung derſelben durch die
höchſt wahrſcheinlich damit verknupften großen Uebel zur harte
ſten Strafe fur ihre Widerſetzlichkeit werden wurde und die lan
desväterliche Milde des Königs vorzuglich auch uber diejenigen
jungen Glieder ihrer Familien wachen muſſe, welche ohne bereits
ſelbſtſtändig handeln zu können, durch den Unverſtand der Ael-
tern in das in einem fernen Welttheile ihnen drohende Elend hin
eingezogen wurden. Die Kraft dieſer und ähnlicher Grunde
blieb indeſſen bei dieſen Separatiſten unwirkſam, weil dieſelben
unablaäſſig von den Häuptern ihrer Partei im entgegengeſetzten
Sinne bearbeitet wurden und da ſie vielmehr ihr Geſuch um die
Auswanderung beharrlich erneuerten, ſo ward ihnen dieſelbe
endlich, jedoch unter nochmaliger Vorhaltung des Unrechts,
welches ſie dadurch, ſo wie uüberhaupt durch die von ihnen be
wirkte Spaltung in der Kirche begingen, im September 1837
ertheilt und iſt von dem größten Theile der Klemziger wirk
lich benutzt worden. Der Prediger Kavel aber, welcher dieſe
Auswanderung herbeigeführt hat, hört uüberdies noch immer
nicht auf, auch die zurückgebliebenen Mitglieder ſeiner ehemali
gen Gemeinen gegen die beſtehende kirchliche Ordnung aufzure
gen, und läßt dazu ſelbſt gedruckte Zuſchriften vom Auslande her
an ſie ergehen.

Die deutlichſten Aus

Von Luther kannten ſie nur deſſen härteſte Aeuße
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